
Krüppel, Show-Freak, armes Invalides,
behindert...

Autor(en): Zemp, Theresa

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Puls : Monatsheft der Gruppen IMPULS + Ce Be eF

Band (Jahr): 19 (1977)

Heft 10: Selbsthilfe

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-154621

PDF erstellt am: 27.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-154621


Der folgende artikel versucht in einem kurzen geschichtlichen überblick

aufzuzeigen, dass die situation des behinderten seit urzeiten miserabel ist und - dass

das Verhältnis behinderte - nichtbehinderte oder besser: behinderte - heutige

gesellschaft veränderungsbedürftig ist. Kurz: es geht im folgenden um eine hm-

terqrunderhellung, damit klarer wird, warum SELBSTHILFE not tut.
- Red.

XaXft
FREAK

Es ist offensichtlich: wir, die wir am körper behindert sind, weichen ab von

denen
dï es nicht sind. Wir entsprechen nicht den durchschnittlichen normen,

Sie fü da funktionieren des menschen gefordert werden. Deshalb werden wir

von unserer umweit als behindert definiert. Aber die Umstellung der umwe t zu

uns die sie als behinderte definiert, resultiert einerseits aus geschieht! ch

gewachsenen Stellungen und andererseits aus unserer momentanen s.tuation.

Ich finde es daher wichtig, dass wir auch einmal etwas wissen vor.der 9««h'drt-

ichen entwicklung und entstehung von einstellungen uns gegenüber. Ich.ent¬

nehme das einer diplomarbeit von Peter Barth "Sexualität be, korperbehinder-

^erMAantfke17G7riechenland und Rom) wurden missgebildete kinder

umgebracht was de damaligen auffassung vom menschen entsprach: ' nur in einem

gesunden körper wohnt ein gesunder geist." In Sparta wurden schwache und

gebrechliche kinder ertränkt oder in die wildnis ausgesetzt. Der griechische ph.lo-

sooh, Aristoteles forderte: "Es soll gesetz sein, kein verkrüppeltes kind
aufzuziehen "!

Auen der gesetzgeber Solon von Athen (um 600 v. Chr.) befürwortete
dfe tTtung von neugeborenen. Zweifelsohne spielte bei diesen brutalen forderungen

die Vorstellung von der krankheit als sünde eine wichtige rolle. Das Alte

Testament bemerkt hierzu: "Es soll kein blinder noch lahmer in das haus kom-

me?M2 Samue,, 5,8) Auch heute noch ist diese Vorstellung von behinderung

ïsversundigung vorhanden. Im Römischen reich ging man dazu über, m. ge-

bidete nicht nur in die wildnis auszusetzen, sondern sie als Sklaven zu halten

nîmlt «siP für ihre herren betteln. Diese sogenannten bettelkruppel wurden wei-

?er
k n I eh e krüp^ wenn sie zu wenig profit für ihren besitzer nach hause

brachten Im mitteler entstanden sogar krüppelfabriken, in denen behinderte

herger?chtrt wurden, um durch alrçosen geld einzubringen. Aber sie wurden



nicht nur zum profit als bettler zubereitet, sondern auch zur ergötzung von adligen

und zur Schaustellung auf Jahrmärkten. Auch 'wissenschaftliche quacksalber'
experimentierten gerne mit behinderten: Ein drucker namens Scherf aus Gera

machte aus einem schusterlehrling einen urwaldgorilla-menschen und einen
behaarten klumpfüssigen krüppel dressierte er auf heu-essen, um ihn als

wissenschaftlich anerkannte kreuzung zwischen pferd und mensch zu verkaufen.
Andere behinderte, die man nicht zu profit, belustigung oder Schaustellung gebrauchen

konnte, wurden in asylen und heimen untergebracht. Im jähre 1878
vertrat noch ein Göttinger professor die ansieht: "Mitleid mit krüppeln und personen,

die an ekelhaften Übeln laborieren, hat sich darauf zu beschränken, für
deren angemessenen aufenthalt in siechenhäusern mit gärten, die sie jedoch nie
verlassen dürfen, zu sorgen. Der widrige anblick solcher unglücklichen muss dem
öffentlichen verkehr entzogen bleiben, denn der eindruck auf empfindsame und
schwangere ist höchst bedenklich." Der beginnende frühkapitalismus des
19. Jahrhunderts wusste den unproduktiven behinderten nicht einzuordnen. Der
arbeitsmarktwert des behinderten war zu gering, produktionsprozess, arbeit und
behinderung waren nicht miteinander vereinbar. Das jüngste, umfassendste er-

eignis, behinderte zu vernichten, waren die euthanasie-aktionen unter Hitler.
"Der volkskörper ist von seinen krankhaften erbanlagen zu befreien."

Um unsere momentane situation vollständig schildern zu können, musste mir
mal ein ganzer PULS mit allen seiten zur Verfügung stehen. Aber das wäre wohl
übertrieben, ist doch schon in mehreren nummern (arbeitsnr. juni 76 und sex-

nr. november 76) immer wieder davon geschrieben worden. Deshalb will ich

eigentlich nur noch ein paar mir wichtig scheinende punkte in erinnerung rufen.

Körperbehinderte (auch nichtbehinderte) werden mit leistungsnormen konfrontiert,

die sie nicht erfüllen können. Sie werden an ihrer brauchbarkeit gemessen,
z.b. ein behinderter steckt 1 1/2 kisten Sicherungen zusammen in einem tag, ein
nichtbehinderter vielleicht 10 kisten. Unser dasein als behinderte ist nach
diesem wertmassstab minderwertig und zweitklassig.

BEHINDERT.
Ernst Klee schreibt im Behindertenreport II: "Der behinderte, dessen arbeits-
leistung nicht mehr vermarktet werden kann, entgeht aber der Vermarktung
dennoch nicht: als schwächerer steht er dem tüchtigen und erfolgreichen zur
seelischen erbauung zur Verfügung. Man kann für ihn spenden, wohltätigkeitsbasare
organisieren, fersehlotterien schaugerecht inszenieren, oder aus ihm ein original,
ein Wunderkind machen."

Ein weiterer wichtiger punkt bei der einstellung uns körperbehinderten gegenüber

ist der, dass wir nie dem ideal von Schönheit und ästhetik entsprechen,
welches täglich massiv von unseren massenmedien propagiert wird (vgl. nov.-PULS
76: "Schiesser zeigt, was keiner sieht"). Die von der Werbung diktierten ideale



verfestigen sich in unserem bewusstsein und wirken sich sehr stark auf die ein-

stellungen gegenüber körperbehinderten aus. Und in das ideal von Schönheit

passt natürlich ein buckel oder ein steifes bein oder ein stummel nicht.

Unsere momentane situation ist also die der menschen zweiter klasse, solange
wir am wert der arbeit, an der leistung, die wir erbringen mussten und an den

gängigen schönheits- und konsumidealen gemessen werden.

Thérèse Zemp

ORGANISIERE
WIR UNS

Auf unsere situation, wie sie im vorhergehenden artikel beschrieben wurde, zu
reagieren haben wir grundsätzlich zwei möglichkeiten: wir passen uns an — oder
aber, wir organisieren uns, z.b. in einer unserer Selbsthilfeorganisationen. Die
Wichtigkeit von solchen Selbsthilfeorganisationen und deren aufgaben versucht
der nächste artikel aufzuzeigen.

-Red.

a) Anpassung

Der behinderte kann sich anpassen. Er übernimmt die gesellschaftliche interpretation

seiner behinderung und versucht, die ihn diskriminierenden normen zu
erfüllen. Jener behinderte, der täglich 1 1/2 kisten Sicherungen zusammensteckt
wird dauernd versuchen, auch 10 kisten zu schaffen wie der nichtbehinderte.
Dieser weg wird den wenigsten gelingen. Er wird sich deshalb immer negativer
definieren als der, der es noch nicht oder nicht ganz geschafft hat.

Die individuelle anpassung wird durch verschiedene gesellschaftliche massnah-
men unterstützt: Wohnheime, fürsorge, geschützte Werkstätten, renten usw. Diese

Unterstützungen tragen aber nur dazu bei, den behinderten zu integrieren, an
das system anzupassen — ohne dass dadurch die diskriminierenden normen in
frage gestellt werden.

b) Organisierte Selbsthilfe

In dieser situation, wo es eigentlich dem behinderten nicht schlecht geht (Prinzip

der wohlfahrtsökonomie: ein grösserer kuchen bringt auch dem kleinsten
ein grösseres stücklein), haben nun die Selbsthilfeorganisationen einzusetzen.
Sie haben dabei grundsätzlich 3 aufgaben:


	Krüppel, Show-Freak, armes Invalides, behindert...

